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Missbrauch in der Kirche1

Anmerkungen aus psychologischer Sicht

Die Medien haben in den vergangenen 
Monaten ausführlich über den sexuel-
len Missbrauch Minderjähriger durch 
katholische Geistliche in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz berichtet. In 
Reaktion auf die bekanntgewordenen 
Fakten hat Papst Benedikt XVI. im März 
2010 einen Pastoralbrief an die irischen 
Katholiken verfasst.2 Die Kongregation 
für die Glaubenslehre hat im Mai 2010 
die kirchenrechtlichen Normen für den 
Umgang mit pädophilen Priestern ver-
schärft.3 Angesichts des Ernstes der Sa-
che und der traurigen Aktualität sollen 
an dieser Stelle der sexuelle Missbrauch 
von Kindern und Jugendlichen in der 
Kirche und die Konsequenzen für die 
Kirche aus sozial-psychologischer Sicht 
erörtert werden.

Psychologische Merkmale der 
Pädophilie

Die Phänomenologie der Pädophilie 
weist einige allgemeine Elemente auf, 
die sie in die Nähe dessen rücken, 
was in der Psychopathologie mit den 
Begriffen „Perversion“, „Devianz“ und 
„Paraphilie“ beschrieben wird. Unter 
diesen Begriffen versteht man eine 
Störung in der Art und Weise sexueller 
Erregbarkeit, die an außergewöhnliche 
Situationen gebunden ist, wie etwa der 
Anblick oder das Tragen von bestimm-
ten Gegenständen und Kleidungstücken 
(Fetischismus), beim Tragen von Klei-
dung des anderen Geschlechts (Trans-
vestitismus), beim Beobachten des 
Geschlechtsverkehrs anderer (Voyeuris-
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mus), beim Zeigen der eigenen Nackt-
heit vor Anderen (Exhibitionismus), 
beim Zufügen von Demütigungen, 
Gewalttätigkeiten bis hin zum Tod des 
Partners (Sadismus, Vergewaltigung), 
oder schließlich bei Belästigungen, 
Gewaltanwendung oder sexueller Ak-
tivität mit Kindern (Pädophilie) bzw. 
mit Jugendlichen (Hebephilie; mit 
Jungen: Ephebophilie, mit Mädchen: 
Parthenophilie).4 Die vierte überarbei-
tete Auflage des Diagnostischen und 
Statistischen Handbuchs Psychischer 
Störungen (DSM IV-TR), das von der 
American Psychological Association 
(APA) im Jahr 2000 herausgegeben 
wurde, folgt den vorangehenden Edi-
tionen der Jahrgänge 1994 und 1987 
in inhaltlicher Linie (DSM IV; DSM-
III-R), lässt die als verurteilend und 
moralistisch oder in anderen Worten 
als nicht „wissenschaftlich“ geltenden 
Begriffe „Perversion“ und „Devianz“ 
jedoch aus und behält lediglich den 
Terminus „Paraphilie“ bei. Die gleichen 
Bewertungskriterien finden sich auch in 
der zehnten Ausgabe der International 
Statistical Classification of Disease and 
Related Health Problems (ICD-10), die 
1992 in Genf veröffentlicht wurde.
Die Paraphilien werden unter den „kli-
nischen“ Störungen (sogenannte Stö-
rungen der Achse I) klassifiziert, unter 
solchen Termini werden „Störungen, 
die gewöhnlich zuerst im Kleinkind-
alter, in der Kindheit oder Adoleszenz 
diagnostiziert werden“5, verstanden. 
Diese beeinflussen in signifikanter 
Weise die allgemeine Psychodynamik 
der Person, bis hin zur Psychose: Unter 
ihnen finden sich die Schizophrenie, 
affektive Störungen, Angststörungen, 
dissoziative Störungen, durch Drogen-
konsum hervorgerufene Störungen und 

Demenz. Die Pädophilie im Besonderen 
wird als eine spezifisch sexuelle Akti-
vität oder Fantasie definiert, die Kinder 
unter 13 Jahren für einen Zeitraum von 
mindestens sechs Monaten zum Objekt 
hat und von einer mindestens 16-jähri-
gen Person begangen wird: „Der Verlauf 
ist gewöhnlich chronisch, insbesondere 
bei denjenigen, die sich von Jungen an-
gezogen fühlen. Die Rückfallquote für 
Personen mit einer Pädophilie, die eine 
Neigung zu Jungen haben, ist im Ver-
gleich zu denen, die Mädchen bevor-
zugen, ungefähr doppelt so hoch.“6 Die 
Opfer sind zu 60 % männlich; die Pädo-
philie ist mit anderen Charakteristiken, 
die typisch für die Paraphilie sind7 (wie 
Exhibitionismus, Voyeurismus, sexuelle 
Gewalt und Alkoholmissbrauch), ver-
bunden.
Aus Sicht der allgemeinen Psychody-
namik ist die Ermangelung von Bezie-
hungen zu Gleichaltrigen ein wichtiges 
Element: Pädophile interessieren sich 
für jüngere Personen, da sie schwächer 
und unterwürfiger sind. Dies offenbart 
ein Minderwertigkeitsempfinden: „Das 
eindeutigste Zeichen psychischer Ge-
sundheit ist das Vorhandensein von 
intimen und befriedigenden Beziehun-
gen zu Gleichaltrigen.“8 Auch seine 
Art des “Gern-Habens” (ein konstanter 
Kehrvers, der angeführt wird, um solche 
Verhaltensweisen zu rechtfertigen) hat 
recht wenig mit den Reifecharakteristi-
ken der Liebe und der Zuneigung sowie 
mit Respekt, dem Nicht-Besitzergreifen 
und dem Anerkennen der Einzigartig-
keit des Anderen zu tun. Tatsächlich 
begeistert sich ein Pädophiler „nicht für 
das Kind, sondern nur für die Möglich-
keit, Macht über es auszuüben. Wenn 
das Kind heranwächst, verschwindet 
die ‚Liebe’, denn er fühlt sich nur unter 
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üben kann.“9

Das Problem liegt folglich nicht darin, 
wie häufig jemand Zeit mit Kindern 
verbringt, und auch nicht im Vorhan-
densein eines echten Interesses an 
ihnen; dieses wird bei jeder pädagogi-
schen, professionellen und amtlichen 
Aufgabe von Eltern, Lehrern, Betreuern 
in Sport und Gemeinschaft und von 
Priestern vorausgesetzt. Ein häufiges 
Zusammensein mit Kindern wird be-
sorgniserregend, wenn der Erwachsene 
keine anderen Arten von Beziehungen 
kennt und besonders, wenn er sich 
unter Erwachsenen unwohl und isoliert 
fühlt, womit er offenbart, dass seine in-
nere Welt, seine Interessen und Neigun-
gen andernorts liegen: „Eine klärende 
Frage ist: ‚Mit wem verbringst du deine 
Freizeit und die Ferien?’ Pädophile und 
Ephebophile neigen dazu, diese nur mit 
Minderjährigen zu verbringen. Normale 
Erwachsene verbringen ihre Freizeit mit 
anderen Erwachsenen […]. Um während 
einer psychologischen Begutachtung 
einen Missbrauchstäter zu entdecken, 
frage ich, wer sein bester Freund sei. 
Nicht selten wird ein Minderjähriger 
genannt. In der gleichen Weise kann 
ich fragen, welche persönlichen Bezie-
hungen am wichtigsten gewesen seien. 
Nicht wenige nennen wiederum ihre 
Beziehungen zu Minderjährigen; diese 
Schwierigkeit besteht oft im Einklang 
mit einer passiven, verschlossenen, 
abhängigen, scheinbar fügsamen und 
unterwürfigen Persönlichkeit, die aber 
tatsächlich darum bemüht ist, den Vor-
gesetzten zu gefallen und die eigenen 
Unsicherheiten versteckt zu halten.“10

Andere wichtige prognostische Signale 
sind, insbesondere in der Phase des 
Heranwachsens, eine antisoziale Ver-

haltensweise, Gewaltbereitschaft und 
eine frühreife Sexualität, die sich auch 
in der Sprech- und Denkweise sowie im 
Beziehungsverhalten manifestiert. Wer 
missbraucht worden ist, neigt dazu, 
wenn auch meist unbewusst, sich in 
aufreizender Weise zu verhalten, denn 
häufig ist dies die einzige bekannte 
Weise auf sich aufmerksam zu machen 
und beachtet zu werden: „Allgemein 
wird davon ausgegangen, dass ein ‚se-
xualisiertes Verhalten’ bei Kindern ein 
‚Alarmsignal’ dafür ist, dass ein Min-
derjähriger womöglich (später) sexuell 
übergriffig werden könne. Unter sexua-
lisiertem oder unangemessenen Verhal-
ten versteht man: Sex mit Spielsachen 
oder Tieren, Fixierung auf Themen se-
xueller Natur, zwanghafte Selbstbefrie-
digung und ein verändertes Verhältnis 
gegenüber sexuellen Handlungen.“11 Ei-
ne derartige Hypersexualisierung geht 
zu Lasten einer gesunden Entwicklung 
der Affekte, die wie eingefroren werden 
und eine nicht-sexualisierte Beziehung 
mit Intimität, Zärtlichkeit und Selbst-
hingabe schwierig machen. Dies liegt 
darin begründet, dass geschlechtliche 
Sexualität zur einzigen Möglichkeit der 
Selbstdarstellung und Selbstvermitt-
lung geworden ist.

Die Persönlichkeit von 
Pädophilen

Es ist kaum möglich, eine den Pädophi-
len eigene Persönlichkeit in präziser Art 
und Weise zu skizzieren, da diejenigen, 
die Missbrauch begehen, selten ihre 
Neigungen und Denkweisen enthüllen. 
Zudem muss gesagt werden, dass viele 
Fälle von sexueller Gewalt aus Scham 
oder aus Angst vor den Konsequenzen 
verschwiegen und nicht aufgeklärt 
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werden. Nach aktuellen Erhebungen 
scheint es, dass Missbrauchstäter meist 
männlichen Geschlechts sind: Den 
Daten des Censis12 in Italien zufolge 
erfolgt der Hauptanteil aller Miss-
brauchsfälle (84-90 %) im familiären 
Umfeld, in 27 % dieser Fälle seitens 
eines unmittelbaren Familienmitglieds; 
es handelt sich also um Inzest.13 Weiter 
geht aus den Forschungsberichten her-
vor, dass der Großteil der gemeldeten 
Fälle sexuellen Missbrauchs Pädophilie 
(30 %) und Hebephilie (30 %) betreffen. 
40 % sexuellen Missbrauchs betreffen 
volljährige Opfer.14

gemeine Kontaktarmut – insbesondere 
zu Erwachsenen –, Alkoholismus und 
Drogenkonsum: „Die Väter, die Miss-
brauchstäter sind, können von Nicht-
Missbrauchstätern in der Art und Weise 
unterschieden werden, in der sie ihre 
Kinder wahrnehmen […]. Insbesondere 
haben die Studien gezeigt, dass miss-
brauchende Eltern im Vergleich zu den 
nicht-missbrauchenden Eltern dazu nei-
gen, das Verhalten ihrer Kinder negativ 
zu sehen, auch wenn dieses im nor-
malen Entwicklungsrahmen verbleibt. 
Desweiteren haben Studien gezeigt, 
dass missbrauchende Eltern unrealis-
tische Erwartungen hinsichtlich eines 
angemessenen Verhaltens der Kinder 
haben. Missbrauchende Eltern neigen 
dazu, das Verhalten ihrer Kinder als 
belastender als nicht-missbrauchende 
Eltern zu empfinden.“15 Anzeichen für 
schwerwiegende Probleme sind das Ab-
flachen der emotionalen Lebendigkeit, 
erlittene Gewalt oder frühzeitige Ver-
lusterfahrungen, vor allem in einigen 
sensiblen Phasen der psychischen Ent-
wicklung wie der Entwöhnungsphase, 
verbunden mit einem problematischen 
Verhältnis zum eigenen Körper.
Die nicht-inzestuösen Väter hatten 
hingegen mit ihren Kindern eine auch 
körperlich kontaktreiche Beziehung, die 
sie ihnen gegenüber aufmerksam und 
zuvorkommend machte. Folglich ist 
das entscheidende Moment die Art und 
Weise, wie die Elternrolle gelebt wird. 
Das Ersetzen des familiären „Systems“ 
von Mutter und Vater durch ein „Sub-
system“, in dem die Kinder die Rollen 
eines Quasi-Gatten und einer Quasi-
Gattin einnehmen müssen, stellt eine 
krankhafte Situation dar. „Wenn auch 
die Verantwortung immer individuell 
bleibt, kann die Psychodynamik des 

Autoreninfo
vollständige Angaben zum
Autor stehen Ihnen in der ge-
druckten OK zur Verfügung.

Die Untersuchung einer Gruppe 54 in-
zestuöser Väter (28 biologische Väter, 
26 Stiefväter), die Seymour und Hilda 
Parker durchführten, zeigt im Vergleich 
zu einer Gruppe nicht-missbrauchender 
Väter gemeinsame Persönlichkeitszüge 
der Missbrauchstäter auf, wie etwa ein 
problematisches Verhältnis zu ihren 
eigenen Eltern (im Sinne des Erlebens 
von Ferne, Abwesenheit, Gewalt oder 
Missbrauch). Das durch Fehlen emotio-
naler Bindung geprägte Verhältnis geht 
oft einher mit Mangel an körperlichem 
Kontakt mit den eigenen Kindern, all-
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man die prädisponierenden Faktoren 
berücksichtigt, sprich den Abstand der 
Ehefrau von ihrem Ehepartner und 
(frühzeitig) von der Tochter, den pro-
gressiven Verfall der ehelichen Rollen 
seitens beider Partner, die Umwandlung 
der Elternrolle des Vaters, in der er zu-
nehmend weniger Elternteil und immer 
mehr „Freund“ der Tochter wird […]. Es 
ist statistisch belegt, dass in beinahe der 
Hälfte der Fälle, in denen es zu einem 
Inzest zwischen Vater und Tochter (oder 
Stiefvater und Tochter) kam, die Har-
monie des Ehepaars beeinträchtigt war 
und die Ehepartner seit langem keine 
sexuellen Beziehungen mehr hatten. 
Inzest wird somit zu einem wirksamen 
Regulator der Beziehungsprobleme des 
Paares.“16

Ein weiteres Ergebnis der Untersu-
chung ist, dass Pädophile oft selbst 
missbraucht worden waren – meist 
durch einen Mann. Auch wenn ein 
Pädophiler verheiratet ist, fühlt er sich 
von der eigenen Frau nicht geliebt.17 
Deshalb geht er auf die Suche nach 
Kindern in dem Alter, in dem er selbst 
Gewalt erfahren hat. Dies ist eine Art 
flashback, ein „Wiederholungszwang“, 
ein mehr zwanghafter als selbstge-
wählter Versuch, in die Vergangenheit, 
auf die „Bühne des Verbrechens“, zu-
rückzugehen, um das Geschehene von 
neuem und doch ganz anders wieder 
zu erleben und damit das eigene Leid 
vorübergehend zu erleichtern. Der Pro-
zentsatz der Missbrauchstäter, die selbst 
als Kinder missbraucht worden sind, 
ist im Vergleich zu den Durchschnitts-
werten der Vergehen dieses Typs fast 
dreimal so hoch.18 Ein ähnlich hoher 
Prozentsatz von Missbrauchstätern 
zeigt kriminelle Verhaltensweisen, ei-

ne auffällige Häufung von Problemen 
geistiger Gesundheit und ein erhöhtes 
Suizidrisiko. Dies ist aus den tiefen und 
ernsten körperlichen, psychischen und 
kognitiven Wunden jener zu erklären, 
die als Kinder missbraucht wurden.19

Wenn auch der Großteil der Miss-
brauchstäter selbst Opfer von Miss-
brauch – wenn auch nicht ausschließ-
lich sexuellem – gewesen ist (etwa in 
einem durch körperliche oder verbale 
Gewalt gekennzeichneten familiären 
Umfeld oder durch den Entzug von 
Zuneigung und Kommunikation), wer-
den doch nicht alle Missbrauchsopfer 
ihrerseits zu Tätern. Vieles scheint vom 
Alter und vom Kontext abzuhängen, 
in dem sich der Missbrauch ereignete, 
ob er einmalig oder wiederholt statt-
fand, ob er von Bekannten oder einer 
relevanten Bezugsperson begangen 
wurde. Letztlich ist entscheidend, wie 
die Person mit den Konsequenzen des 
Traumas umgehen kann. Wenn die psy-
chische Struktur des Missbrauchsopfers 
ausreichend gefestigt und ausgeglichen 
ist, wenn sie fähig ist, sich schweren, 
destabilisierenden und Stress auslösen-
den Situationen zu stellen und diese 
zu überstehen, und vor allem wenn 
das Missbrauchsopfer ein familiäres 
Umfeld hat, in dem es Verständnis fin-
det, oder wenn es sich an eine externe 
Vertrauensperson wenden und ihr das 
Erlebte mitteilen kann, dann bestehen 
gute Chancen, das Geschehene aufzu-
arbeiten und sich von dem Erlebten zu 
distanzieren. Dieser Prozess wird in der 
Psychologie Resilienz20 genannt: die Fä-
higkeit, sich Schwierigkeiten in flexib-
ler Weise zu stellen, auf diese Weise die 
Tat zu verarbeiten, aus dem Teufelskreis 
von Schuld, Angst und Abhängigkeit 
auszubrechen und andere Möglichkei-
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ten in den Blick zu nehmen. Die zu be-
rücksichtigenden Variablen sind hierbei 
vielfältig. Deshalb ist es kaum möglich, 
einen linearen Ursache-Wirkungs-Zu-
sammenhang zu erkennen: Die Schwere 
und Dauer der traumatischen Wirkung 
eines Missbrauchs-Übergriffs hängen 
von vielen Faktoren ab.21

Pädophilie unter den Priestern 
der Katholischen Kirche 

Von 2001 bis 2010 sind der Kongrega-
tion für die Glaubenslehre zirka 3.000 
Missbrauchsfälle gemeldet worden, 
die in den letzten 50 Jahren durch 
katholische Priester begangen wurden. 
Bei diesen Fällen handelt es sich laut 
Monsignore Charles J. Scicluna, pro-
motor iustitiae der Kongregation für 
die Glaubenslehre, „zu 60 % vor allem 
um Fälle der Ephebophilie, das heißt 
um sexuelle Neigung zu Jugendlichen 
gleichen Geschlechts, in weiteren 30 % 
der Fälle um heterosexuelle Beziehun-
gen und in 10 % um Akte wirklicher 
und eigentlicher Pädophilie, welche als 
eine sexuelle Neigung zu präpubertären 
Kindern definiert ist. Die Fälle der auf 
Grund wirklicher und eigentlicher Pä-
dophilie angeklagten Priester belaufen 
sich demnach auf zirka dreihundert in 
neun Jahren.“22 Anders gesagt: Was den 
Missbrauch von Minderjährigen an-
geht, ist der homosexuelle Missbrauch 
von Jugendlichen durch Priester zah-
lenmäßig das weitaus größte Problem. 
Dies wird noch deutlicher, wenn man 
die Zahlen für die Gesamtbevölkerung 
vergleicht: Dort überwiegt bei weitem 
der Missbrauch von (pubertierenden) 
Mädchen.23

Eine Analyse der Daten bestätigt einige 
der bisher genannten Angaben. Eine 

Untersuchung von 36 Geistlichen, die 
Missbrauch begangen haben – davon 
waren 69 % katholisch – zeigte, dass in 
der Mehrzahl der Fälle (83 %) minder-
jährige Jungen die Opfer waren. In 19 
% der Fälle waren die Opfer minderjäh-
rige Mädchen, in 3 % der Fälle Kinder 
beiderlei Geschlechts. Nahezu die Hälfte 
aller missbrauchten Kinder (48 %) war 
jünger als 14 Jahre.24 Die Mehrzahl 
der Missbrauchstäter war ihrerseits 
missbraucht worden.25 In der Diözese 
Boston, einer der am meisten durch die 
Vorwürfe von Pädophilie erschütterten 
Diözesen, beläuft sich die Zahl der an-
geklagten Priester vor Ermittlung von 
deren tatsächlicher Schuld auf 2 % der 
katholischen Priester der Diözese.26

Warum also haben die Meldungen der 
letzten Monate fast ausschließlich über 
Fälle innerhalb der katholischen Kirche 
gesprochen, obwohl diese lediglich  
3 % aller gemeldeten Fälle ausmachen?27 
Eine Antwort könnte in der besonderen 
Bedeutung liegen, die der Rolle des 
Priesters auf religiöser, erzieherischer 
und moralischer Ebene zugeschrieben 
wird. Ein Vergehen durch einen Priester 
(oder durch einen Ordensmann oder 
eine Ordensfrau) erregt zu Recht großes 
Aufsehen und Entrüstung28 und wirft 
schwere Schatten auf die Glaubwürdig-
keit des Priesteramtes und des Ordens-
lebens wie auf die gesamte Verkündi-
gung der Kirche, besonders im Bereich 
der Sexualmoral. Es lassen sich jedoch 
auch andere Begründungen erkennen, 
die in einigen Zeitungen und Zeitschrif-
ten explizit geäußert wurden.29 
Angesichts der Missbrauchsfälle in der 
Kirche fordern viele, dass für schuldig 
befundene katholische Priester nicht 
nur strafrechtlich verurteilt, sondern 
auch in den Laienstand zurückversetzt 
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des kanonischen Rechts vorgesehen 
und jüngst (s.o.) bestätigt und präzisiert 
worden.30 Aber es ist nicht gesagt, dass 
dies das Beste für die potenziellen Opfer 
wie auch für den betroffenen Miss-
brauchstäter ist. Letzterer kehrt ohne 
irgendeine Art von Sozialkontrolle in 
die Gesellschaft zurück, ist oftmals sich 
selbst überlassen und kann u. U. dazu 
kommen, wieder Kinder oder Jugendli-
che zu missbrauchen. Das war der Fall 
bei James Porter, Priester in der Diözese 
Fall River (Massachusetts): Nachdem er 
aus dem kirchlichen Dienst entlassen 
worden war, wurde sein Fall von den 
staatlichen Behörden nicht weiterver-
folgt. Kurz nach seiner Hochzeit wurde 
er wegen sexueller Belästigung der Ba-
bysitterin seiner Kinder verklagt.31

Die Bedeutung einer 
integrativen Ausbildung

Angesichts des von Priestern oder Or-
densleuten begangenen Missbrauchs 
wird gefragt, wie es kommen konnte, 
dass solche Personen überhaupt bis zur 
Weihe oder Profess zugelassen werden 
konnten. Tatsächlich ist es unmöglich, 
einen potentiell pädophilen Täter zu 
entdecken. Es gibt einige Anhaltspunk-
te, die auf schwerwiegende Probleme 
hinweisen. S. Rossetti spricht von sechs 
Warnsignalen32, die darauf hindeuten 
können, dass eine pädophile Neigung 
gegeben sein mag: 1. keine klare sexu-
elle Orientierung; 2. kindliche Interes-
sen und infantiles Verhalten; 3. kaum 
Beziehungen mit Gleichaltrigen; 4. eine 
gestörte Sexualentwicklung (entweder 
zu viel sexualisiertes Interesse oder völ-
lige Abwehr von sexuellen Impulsen); 
5. Erfahrungen von Gewalt oder von 

abnormalen sexuellen Episoden; 6. eine 
stark abhängige, introvertierte und pas-
sive Persönlichkeit. Allerdings verbietet 
sich eine automatische Diagnose: Nicht 
jeder, der alle sechs Kriterien erfüllt, ist 
pädophil; und es gibt Pädophile, die 
durch solche Raster fallen. Viele Aspek-
te liegen noch im Dunkeln und bedür-
fen weiterer Studien und Forschungen.33 
Häufig ist ein Fall von Missbrauch erst 
feststellbar, nachdem er sich bestätigt 
hat und ermittelt wurde. 
Wer an Paraphilie oder anderen klini-
schen Störungen wie etwa der Pädo-
philie leidet, bittet nicht (immer) um 
Aufnahme ins Priesterseminar oder 
eine Ordensgemeinschaft, um poten-
zielle Opfer zu finden. Viele sind von 
ihren Neigungen gequält und sehen in 
dem Sakrament der Ordination oder 
der Weihe eine Art heilende Magie. Es 
dauert aber nicht lange, bis das magi-
sche Denken – mit tragischen Konse-
quenzen – mit der Realität konfrontiert 
wird, wie die Erfahrungen derer, die 
sich mit solchen traurigen Geschichten 
beschäftigen, zeigen: „Die Kandidaten, 
die glauben, dass ihnen ein zölibatäres 
Leben helfe, ihre sexuellen Schwierig-
keiten hinter sich zu lassen, werden von 
diesem ihrem Problem verfolgt. Wie 
viele Missbrauchstäter, die sich an Kin-
dern vergangen haben, sagten mir, dass 
sie glaubten, im Amt und im Zölibat 
Zuflucht vor ihren sexuellen Kämpfen 
gefunden zu haben! Viele von ihnen 
haben keinerlei Probleme in den ersten 
zehn oder fünfzehn Jahren im Amt 
gehabt. Früher oder später jedoch tritt 
ein ungelöstes Problem sexueller Art 
an die Oberfläche.“34 Kein Kandidaten-
screening, kein noch so gestaffeltes 
Auswahlverfahren kann garantieren, 
dass Pädophile erkannt und vom Ein-
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tritt oder von der Zulassung zu den 
Weihen oder Gelübden ausgeschlossen 
werden. Dies bedeutet aber gerade, dass 
die Ausbildungs- und Leitungsver-
antwortlichen in ihren verschiedenen 
Kompetenzen so weit und so ehrlich 
als möglich zusammenarbeiten müssen, 
damit man Informationen und Ein-
schätzungen über Personen austauscht. 

Wie die Fälle von Wegsehen und Ver-
tuschen von Seiten des kirchlichen 
Führungspersonals in den letzten Jahr-
zehnten gezeigt haben, braucht es dann 
vor allem den Mut, Entscheidungen zu 
treffen: Leute zu entlassen und nicht zu 
hoffen, dass die Zeit oder bestimmte Er-
fahrungen (andere Umgebung, anderer 
Typ von Arbeit) Probleme lösen.

Aus diesen unheilvollen und be-
schämenden Ereignissen lassen sich 
einige wichtige Schlüsse ziehen:
1.) Der Missbrauchsskandal ist 
schmerzlich, aber auch notwendig 
und wichtig, vielleicht sogar reini-
gend für die kirchlichen Hauptamtli-
chen und für diejenigen, die sich da-
rauf vorbereiten, in den kirchlichen 
Dienst zu treten. Viele Opfer können 
nach vielen Jahren endlich ihr Dra-
ma, ihren Schmerz, ihre Ängste, ihre 
Wut und Scham kundtun und sich 
somit für die Möglichkeit einer Ver-
söhnung öffnen. Sicher wird keine 
Verurteilung eines Missbrauchstäters 
und keine Entschädigung jemals die 
tiefen Wunden heilen können. Das 
Wichtigste von Seiten der Kirchen-
leitung sind das Eingeständnis der 
Schuld und des Versagens, eine ehr-
liche Entschuldigung, das Angebot 
von (besonders therapeutischer) Hil-
fe und Begegnungen, in denen Ver-
söhnung beginnen kann. Deswegen 
ist die Begegnung und das Gespräch 
mit Missbrauchsopfern – wie Papst 
Benedikt XVI. und einige Bischöfe 
und Ordensobere es bereits mehrfach 
getan haben – von großem Wert und 
Bedeutung.
2.) Es ist wichtig, dass die Kirche die 
Schwere des Geschehenen anerkennt, 

nicht nur indem sie Missbrauchstäter 
bestraft, sondern indem sie sich 
vor allem fragt, was für Priester sie 
haben möchte und wie man sie so 
ausbildet, dass sie mit ganzem Her-
zen und kompetent apostolisch tätig 
sind und sich der ihnen anvertrauten 
Menschen – besonders in deren Sor-
gen, Nöten und Leiden – annehmen. 
Die Kandidaten müssen deshalb mit 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit aus-
gewählt und begleitet werden, damit 
sie die ehelose Lebensform um des 
Evangeliums willen entschieden und 
gesund leben können. Es ist auch 
notwendig, die zu Grunde liegende 
spirituelle Herausforderung in den 
Mittelpunkt zu rücken: Was steht im 
Zentrum des Glaubens und der pries-
terlichen Berufung?
3.) Wenn die Kirche ihr Bedauern 
für die Opfer aktiv und glaubwürdig 
bekundet, ist es ihre Pflicht, sich für 
therapeutische Hilfe einzusetzen und 
bereit zu sein, mit den staatlichen 
Behörden entsprechend den Gesetzen 
des jeweiligen Landes zusammenzu-
arbeiten.35 Dies kann die öffentliche 
Diskussion versachlichen und den 
Blick auf das Wichtigste – die Prä-
vention und die Opferhilfe – lenken. 
Hier ist das Vorgehen der (Erz-)
Diözesen Bozen-Brixen, Köln, Mün-
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nhaben. Geistliche anderer Konfes-

sionen oder Religionen, die sich 
sexueller Vergehen schuldig gemacht 
haben, sind nicht zur Ehelosigkeit 
verpflichtet.36

5.) Eine weitreichende Lehre, die aus 
diesen schlimmen Fällen gezogen 
werden kann, ist, dass die Priester in 
Bezug mit ihrem öffentlichen Amt 
und der damit verbundenen Ver-
antwortung aufmerksamer umgehen 
sollten. Dies verlangt vor allem, dass 
ein Priester sich die christliche und 
priesterliche Lebensform immer mehr 
aneignet und sie zu leben versucht. 
Damit Priester (und Ordensleute) dies 
verwirklichen können, brauchen sie 
eine adäquate Vorbereitung; und 
dafür braucht es entsprechend aus-
gebildete Ausbilder und Obere.37 Es 
geht darum, die Kandidaten in ihrer 
menschlichen Dimension kennen zu 
lernen, insbesondere darin, wie sie 
mit ihren Gefühlen und ihrer Sexua-
lität umgehen. In der Perspektive der 
Humanwissenschaften ausgedrückt, 
geht es darum, die affektive Reife, 
die innere Ausgeglichenheit und den 
Umgang mit den eigenen Impulsen 
und Bedürfnissen zu überprüfen. 
Dies sind fundamentale Vorausset-
zungen für ein Leben für Gott und 
die Menschen. Daran haben jüngste 
Verlautbarungen der Kirche mehr-
fach erinnert.38

chen und Freising, Osnabrück 
und Wien hervorzuheben. Die 
jeweiligen Bischöfe haben eine 
Haltung eingenommen, die sich 
als „pro-aktiv“ definieren lässt, 
d.h. es wurde mit den Behörden 
zusammengearbeitet und auf 
die Medien zugegangen. Leider 
kann dies nicht von allen Diöze-
sen oder Ordensgemeinschaften 
gesagt werden. Hier stellt sich 
die Frage, ob der gute Ruf einer 
Diözese, einer Abtei oder eines 
Ordensgründers nicht doch vor 
die notwendige Aufklärung und 
Aufarbeitung gestellt wurde. Hier 
sind auch strukturelle Fragen von 
großem Gewicht: Wie kann ver-
hindert werden, dass Klöster oder 
Ordensinstitutionen hermetisch 
abgeschirmte und durch gegen-
seitige Abhängigkeit gebildete 
Schweige- und Vertuschungskar-
telle bilden? Welche Weisen des 
subsidiären Eingreifens der Or-
dens- oder Kirchenleitung gibt es, 
besonders bei dezentral organi-
sierten Orden und ihren Klöstern?
4.) Zölibat und Pädophilie sind 
nicht kausal miteinander ver-
knüpft. Das zeigt sich, wie oben 
bereits ausgeführt, schon allein 
an der Tatsache, dass diejenigen, 
die pädophile Akte begehen, zu-
meist verheiratet sind und Kinder 

Daraus ergibt sich die Bedeutung eines 
Zusammenspiels zwischen Intellekt, 
Emotion und Wille im Bezug auf die 
Hoffnung des Glaubens. Papst Johannes 
Paul II. hat dies als fundamentale Cha-
rakteristik des ausgebildeten Priesters 
beschrieben: „Die Verheißung Gottes 

ist es, der Kirche nicht irgendwelche 
Hirten zuzusichern, sondern Hirten 
‚nach seinem Herzen’. Das ‚Herz‘ Got-
tes hat sich uns vollkommen offenbart 
im Herzen Christi, des Guten Hirten. 
[…] Die Leute haben das Bedürfnis, 
der Anonymität und der Furcht zu 
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entgehen; das Bedürfnis, erkannt und 
beim Namen gerufen zu werden; sicher 
auf den Pfaden des Lebens zu gehen; 
wiedergefunden zu werden, wenn sie 
verlorengehen; geliebt zu werden; das 
Heil als höchste Gabe der Liebe Gottes 
zu empfangen: genau dies tut Jesus, 
der Gute Hirte.”39 In diesem Idealbild 
eines Mannes Gottes liegt ein deutlicher 
Hinweis auf die Leidenschaft, Ehrlich-
keit und Aufrichtigkeit, die mit dem 
priesterlichen Leben verbunden sein 
müssen. Umgekehrt kann man daraus 
auch etwaige Hindernisse erkennen, die 
eine freie Entscheidung für eine solche 
Berufung erschweren, und es kann in 
Demut und Geduld daran gearbeitet 
werden, in ein immer großherzigeres 
und selbstloseres Ja zu einem Leben mit 
Gott hineinzuwachsen. Genau darin be-
steht die Aufgabe der Ausbildung von 
Priestern wie auch von Ordensleuten. 
Die Erkenntnisse der letzten Monate 
machen in Zeiten der geringen Zahlen 
von Eintritten ins Priesterseminar und 
in die Orden deutlich, dass es gerade 
jetzt (!) in erster Linie auf die Qualität 
– und nicht auf die schiere Zahl – der 
Kandidatinnen und Kandidaten an-
kommt, wenn die Kirche ihre Botschaft 
glaubwürdig verkünden will.
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